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Vorbereitung des Winterfutters. 


1932. 


Von Heinz H. Mielert. 


Der Winter ſcheint noch weit vor den Toren, aber trotz⸗ 
dem iſt es für den Landmann ſchon an der Zeit, ſich mit der 
Frage des Winterfutters zu befaſſen. Eines iſt vor allem 
wichtig: Das Vieh, in erſter Linie die Wiederkäuer; ver⸗ 
langt auch im Winter mäßig warmes Weichfutter. 
Weichſutter trägt zu der Körperwärme des Stallviehs 
weſentlich bei. Man beobachte einmal die Kühe, die meiſt 
bequem daliegen und ſich gemächlich der Beſchäftigung des 
Wiederkauens hingeben. Die Tiere ſind im Vollbeſitz ihrer 
Geſundheit, wenn fie in jeder Minute 60—70 Kaubewegun⸗ 
gen ausführen; ſinkt die Anzahl der Kaubewegungen ra⸗ 
pide herab, vielleicht auf 20—30 pro Minute, jo iſt das ein 
ſicheres Anzeichen krankhafter Symptome; in dieſem Falle 
muß eine gründliche Unterſuchung des fraglichen Tieres 
ſtattfinden. 

Es iſt bekannt, daß Rinder gern Rüben nehmen, die 
den Tieren aus dieſem Grunde auch in verhältnismäßig 
großen Mengen gereicht werden. Man muß ſich hier aber 
vor einem Zuviel hüten. Wenn man täglich große Mengen 
gelber Rüben an die genannten Tiere verfüttert, wird man 
bald die Beobachtung machen, daß dieſe nur langſam wieder⸗ 
kauen. Das iſt die Folge einer Lähmung der Glieder, die 
auf die übermäßige Verfütterung gelber Rüben zurück⸗ 
zuführen iſt. Wenn auch zu Beſorgniſſen in dieſem Falle 
kein Anlaß iſt, ſo ſollte man doch auch hier beachten, daß in 
der Mäßigkeit das Geheimnis allen Erfolges liegt. 

Mancher Landwirt, der dieſe Erfahrungen gemacht hat, 
neigt nun vielleicht zu dem Glauben, daß gelbe Rüben 
für das Rindvieh nachteilig ſind. Dieſe Befürchtung iſt 
grundlos; ſie können vielmehr auch ebenſo bedenkenlos an 
Pferde und Kaninchen verfüttert werden, aber eben nur in 
täglichen knappen Portionen. Der Vorteil der Verfütte— 


rung gelber Rüben liegt nicht nur darin, daß ſie äußerſt 


ſätigend, ſondern darüber hinaus auch Würmer vertreibend 
ſind. Was die Pferde anbelangt, ſo rechnet man pro Tag 
bis 1 Pfund gelbe Rüben. Fieberkranke Pferde erhalten 
kleine Gaben gelber Rüben; allerdings müſſen die Rüben 
ſehr ſauber gewaſchen ſein. Sauberkeit iſt hier überhaupt 
das erſte Gebot. - 

Während der Wintermonate werden auch gern Kar⸗ 
toffeln verfüttert, das gilt beſonders für die Schweine- 
maſt. Es iſt richtig, daß Kartoffeln ſchnell fette Schweine 
machen, aber man ſollte keine wertvollen Speiſekartoffeln 
verfüttern, die in erſter Linie der menſchlichen Nahrung 
dienen müſſen. 
wertige Sorten und die ſchlechten und kleinſten Kartoffeln 
Verwendung finden. Man follte fo viel Kartoffeln als mög⸗ 


Als FJutterkartoffeln ſollten nur minder⸗ 


lich für die Ernährung der Großſtädte ſicherſtellen, denn in 
dieſen Notzeiten bildet die Kartoffel mehr noch als früher 
das Hauptnahrungsmittel des kleinen Mannes. 

Wie ſteht es nun mit der Lupinenverfütterung? 
Gegen das Verfüttern von Lupinen iſt nichts einzuwenden, 
aber dieſe dürfen nur in kleinſten Gaben gereicht werden. 
Säugendes oder trächtiges Vieh, ganz gleich, ob es ſich um 
Rinder, Schweine oder Schafe handelt, darf keine Lupinen 
erhalten, es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß Lupinen⸗ 
nahrung dieſen Tieren Nachteile bringt, die auf dem Wege 
über die Muttermilch auf das Jungvieh übertragen wer⸗ 
den. Nachteile treten beſonders dann auf, wenn unent⸗ 
bitterte Lupinen verfüttert worden ſind; da entbitterte Lu⸗ 
pinen weniger ſchädlich ſind, ſollten nur ſolche verfüttert 
werden und zwar, wie noch einmal betont ſei, nur an nicht⸗ 
trächtiges und nichtſäugendes Vieh. 

Der Landmann muß ſein Vieh ſo durch den Winter 
bringen, daß deſſen Gewicht nicht nachläßt. Das darf keines⸗ 
falls außer Acht gelaſſen werden. Gutes Winterfutter bietet 


die Gewähr, daß die Gefundheit der Tiere nichts zu wün⸗ 


ſchen übrig läßt und nur geſunde und gut gefütterte Tiere, 
bringen, kommen ſie zum Verkauf, Spitzenpreiſe. Auch 
dieſes Moment muß berückſichtigt werden. 


Landwirtſchaftliches. 


Queckenbekämpfung. Durch wiederholtes Hacken läßt 
ſich ja die Quecke zurückdämmen, aber dieſes Mittel iſt 
koſtſpielig und wirkt bei Kartoffelſorten, die wenig Laub 


haben, auch nur vorübergehend. Das beſte ſind noch dicht⸗ 
ſtehende Futterpflanzen, wie Raps, Peluſchken, Senf und 
vor allem Wickgemenge. Wenn man im Juni 10 Kilo⸗ 


gramm Senf auf ½ Hektar ausſät, im Auguſt erntet und 


ſofort hinterher Inkarnatklee oder Roggen mit Zottelwicke 


ſät, dann dürfte die Quecke endgültig infolge Licht- und 
Luftmangels eingehen. i. 


Hackfrucht⸗Kalkung. Die Anſichten über das Kalkbedürf⸗ 
nis haben ſich geändert. Nicht mehr der Nahrungskalk, den 
die Pflanzen zu ihrem Gedeihen brauchen, iſt maßgebend, 
ſondern das Herſtellen der richtigen Bodenſtimmung durch 
geeignete Kalkzufuhr. So gelten jetzt auch Weizen und 


Gerſte als kalkbedürftig. Trotzdem nun die Hackfrüchte 


weder große Mengen Kalkes aufnehmen noch eine neutrale 
Bodenſtimmung unbedingt bevorzugen, lohnen ſie eine 


Spätkalkung fait immer. Profeſſor Nolte (D. L. G.) hat 


1 


durch 1 Doppelzentner kohlenſauren Kalk: 80 Kilogramm 
Kartoffeln oder 85 Kilogramm Zuckerrüben oder 275 Kilo⸗ 
gramm Futterrüben oder 350 Kilogramm Kohlrüben 
Mehrertrag erzielt, nach einer Spätkalkung (im Juni) 
wird das Kraut friſch und bleibt geſund, weil der Boden 
gelockert und gelüftet wird. Arbeitstechniſch liegt die Zeit 
günſtig, weil Geſpanne frei ſind und die Hackfrüchte ſo wie 
fo bearbeitet werden müſſen. Da eine Kalkgabe 3 Jahre 
lang wirkt, haben die Nachfrüchte von dieſer Art Kalkung 
den größten Vorteil. J. 
Die Schwarzbeinigkeit des Weizens. Die Schwarz⸗ 
beinigkeit des Weizens wird durch den Pilz Ophiobolus 
graminis hervorgeruſen, den Profeſſor Dr. Schaffnit, 
Direktor des Inſtituts für Pflanzenkrankheiten in Bonn, 
als Erreger der Schwarzbeinigkeit vor 3 Jahren entdeckte. 
Dieſer Pils befällt ſtarke und ſchwache Halme in jeder 
Lebenslage, und zwar nur die Wurzeln und die unterſten 
ya die Pflanzen find fpäter nicht mehr imftande, 
ahrung in irgend einer Form aufzunehmen und gehen 
natürlich zugrunde. Dabei nehmen die Blattſcheiden und 
die Hälmchen eine ſchwarze Färbung an. Die Beobachtung 
lehrt, daß beſonders naſſe Frühſommer der Aus⸗ 
breitung der Schwarzbeinigkeit förderlich find; die Gefäße 
verſtopfen ſich, wodurch die Waſſerzufuhr zu den oberen 
e abgeſchnitten wird; es tritt dann das u. a. 
auch bei Kartoffeln zu beobachtende Welkwerden ein. 
Der Pilz Ophiobolus, graminis bildet bis zur Ernte 
keine Fruchtform aus; ſomit kann keine übertragung dieſer 
pilzlichen Erkankung durch das Saatgut ſtattfinden. Nach 
Profeſſer Schaffnit tritt die Schwarzbeinigteit des 
Weizens hauptſüchlich auf alkaliſch reaglerenden Böden 
af fo daß eine Kalkdüngung zum mindeſten überflüſſig 
erſcheint; auch die Kalidüngung bleibt ohne Einfluß auf 
en Befall des Weizens mit Schwarabeinigkeit; dagegen 
at eine ausreichende Düngung mit waſſerlöslicher 
hosphorſäure einen ſehr günſtigen Einfluß auf den Ver⸗ 


lauf der Krankheit, was ſich daraus erklärt, daß ſich infolge 


ausreichender Phosphordüngung viele Wurzeln entwickeln 
und Pflanzen mit ſtarker Wurzelbildung immer einen Vor⸗ 
ſprung bei einer Infektion haben. Herp. 


Viehzucht. 


Warum ſoll das Jungvieh abgehärtet werden? Für 
einen guten Erfolg der Aufzucht iſt neben einer richtigen 
1 auch eine entſprechende Abhärtung von größter 


tigkeit. Die Jungtiere find auch im Winter ins Freie 
ungviehweide reſp. Auslauf auf einem Tummelplatz) zu 
laſſen. Die Bewegung iſt für die im Wachstum begriffenen 
Tiere auch für eine normale Ausbildung und richtige 
tellung der Gliedmaßen unbedingt notwendig. Bei der 
ufzucht von Zugochſen bedarf es der Erwähnung, daß das 
D Gaſtrieren) meiſt in einem Alter von 6 bis 
Wochen vorgenommen werden muß, da in dieſem Alter 
ie Wunde noch verhältnismäßig klein iſt, demzufolge viel 
eſchtet ünd ſchneller heilt, ferner tritt eine ſtärkere Blu⸗ 
ng HER ein und das Tier erholt ſich ſchneller wieder. 
tlerkälber kaſtrtert man gewöhnlich erſt im einem Alter 
on 94 Jahren, dadurch wird erreicht, daß man kräftige 
zu ochſeh erbält. Von großer Bedeutung iſt, als Zeit- 
a der Kaſtration die kühlere Jahreszeit zu wählen 
ril⸗Mai, ſowie September⸗Oktober), da in dieſer Zeit 


die Gefahr einer Infektion geringer iſt als in den 
wärmeren Sommermonaten. M. K. O thal. 
Salzleckmaſſe für Jungvieh. Wer ſich ein Vor⸗ 


beugungsmittel gegen Knochenweiche zuſammenſtellen will, 
vergeſſe nicht die Beigabe von phosphorſaurem Kalk; als 
wachstumsförderndes Mittel iſt Lezithin weſentlich. Da⸗ 
gegen iſt die Jod⸗Frage noch nicht geklärt. Nach Dr. Kr. 
iſt in der Zuſammenſetzung der Miſchung jedem ein 
größerer Spielraum gelaſſen. Z. B. nimmt man auf ſechs 
Kilogramm Lehm ſechs Kilogramm präzipitierten phosphor⸗ 
ſauren Kalk, zehn Kilogramm kohlenſauren Jutter⸗ 
kalk, 50—100 Gramm Lezithin und, wenn man will, 
zwei Kllogramm jodiertes Kochſalz. Wer letztere Ausgabe 
einſchränken will, kann auch gewöhnlichem Viehſalz % Pro⸗ 
zent Jodkalium beimengen. Wer ſich auf fu einfache 
Weiſe die Leckmaſſe für ſein Jungvieh fett ° ell, weiß 
wenigſtens, was er alles drinnen hat. ie, 


Anbringen von Starkäſten auf Weiden. Für die Weide⸗ 
tiere bedeutet das Vorhandenſein von Starkäſten (dem⸗ 
zufolge eine Hege der Stare auf der Weide) eine Wohltat. 
Der Star iſt bekanntlich ein ſehr eifriger Vertilger von 
Daſſel larven, ſowie vieler anderer das Vieh peinigender 
Infekten, beſonders der großen Wieſen ſchnaken; darum 
hänge man um und in die Weide Starkäſten auf, welche 
auch durch die Landeskultur⸗ und Grünlandftellen bezogen 
werden können. Die Starkäſten werden in 5—6 Meter 
Höhe, etwas nach vorn überneigend, mit nach Oſten oder 
Südweſten gerichtetem Flugloch angebracht. In die Käſten 
tue man etwas trockenen Torfmull oder Sägemehl. Kr. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Gemüſegarten im Juli. Im Gemüſegarten iſt 
Erntezeit. Erbſen, Frühkarotten, Mairüben, Sommer⸗ 
rettich, Salat, frühe Sorten von Rot⸗ und Weißkraut, 
Wirſing u. a. m. haben ihren Werdegang abgeſchloſſen. 
Überall werden Beete frei. Leider verſäumen viele Garten- 
beſitzer Vorſorge zu treffen, daß alle leer gewordenen 
Flecken ſofort wieder beſtellt werden, um eine Folgeernte 
zu erzielen, die nicht minder wichtig iſt, — gilt es doch, 
durch erneuten Anbau Gemüſe für den Herbſt und Winter 
heranzuziehen, das auch in dieſen Monaten nicht auf dem 
Speiſezettel fehlen ſollte. Zur Beſtellung kommen: 
Endivienfalat, Winterkohl, erneut Kohlrabi und Salat, 
Herbſtrüben, von denen die Teltower Rübchen die ſeinſten 
find, Grünkohl, Roſenkohl uſw. Auch zum Setzen von 
Sellerie iſt noch Zeit. Die Hauptarbeit in dieſem Monat 
beſteht in fleißigem Gießen, Bodenlockerung und Be— 
ſeitigung allen Unkrautwuchſes und der Blattläuſe. Steht 
ein Gartenſchlauch zur Verfügung, fo ſpritze man das Ge⸗ 
müſe öfters ab, wodurch zugleich das Ungeziefer ein⸗ 
gedämmt wird, wenn natürlich auch das Waſſer allein keine 
tödliche Wirkung hat. Es werden aber dadurch viele In⸗ 
ſekten von den Pflanzen abgeſchwemmt und bei. nad) 
folgender Bodenbearbeitung vernſchtet. An den Tomaten⸗ 
pflanzen röten ſich die erſten Früchte. Fehlerhaft iſt es, 
wie man es leider häufig beobachten kann, die Pflanzen 
ganz oder teilweiſe zu entblättern. Das zeugt von völliger 
Unkenntnis der Bedeutung und der Funktionen der 
grünen Blätter, ohne welche Früchte und Samen 
entſtehen, reifen und wohlſchmeckend werden können. 

Gartenbauinſpektor K. 


Tomatenſorten. Es iſt wenig bekannt, daß die Sorten 
nach der Ergiebigkeit ſehr unterſchiedlich ſind. Es iſt be⸗ 
dauerlich, aber wahr, daß die ſüdländiſchen Früchte, vor⸗ 
nehmlich die aus Sizilien, eine viel größere Ausbeute 
ergeben, weil ſie reicher an Mart ſind; dafür aber ſind die 
heimiſchen Erzeugniſſe wohlſchmeckender und aromatiſcher, 
zumal die ſüdländiſche Ware im Intereſſe einer guten Ber 
förderung vor voller Reife geerntet werden muß. Aber es 
gibt noch etwas, was beim Einkauf berückſichtigt werden 
muß, und das kann auch für den Gartenbeſitzer ein Finger⸗ 
zeig ſein. Das iſt die Form der Früchte. Es gibt ſolche, 
je nach den Sorten, welche vielfach gefurcht, oft könnte man 
beinahe ſagen, lappig ſind. Andere ſind mehr oder weniger 
glatt. Ausgeſprochen glatt ſind beiſpielsweiſe die Sorten 
Alice Rooſevelt, Däniſcher Export, Lukullus. Dieſe glatt⸗ 
früchtigen Sorten erzeugen zumeiſt nicht ſehr große Früchte, 
aber fie find in der Küchenverwendnug viel ergiebiger, weil 
das Fruchtfleiſch ſeſter iſt und die Früchte wenig Kerne 
haben. Das Streben nach Rieſenfrüchten iſt alſo verfehlt, 
wie denn überhaupt im Gartenbau als Regel gelten kann, 
daß die maſſigen Erzeugniſſe weniger edel ſind als die mit 
beſcheidener Entwicklung. Js. 


Der Obſtgarten im Juli. Im Obſtgarten wird in erſter 
Linie der Sommerſchnitt ſortgeſetzt. An den Kernobſt⸗ 
bäumen iſt dabei nachhaltig auf die ſich oft über dem Stamm 
der waagerechten Schnurbäume bildenden ſtarken Austriebe 
zu achten. Dieſe werden ganz kurz entſpitzt. Vorzeitige 
Triebe, das ſind ſolche, die aus dem jungen noch grünen 
Triebe kommen, werden auf ein bis zwei Blätter ein⸗ 
gekürzt, damit ſich an ihrem Grunde Knoſpen bilden. Jus⸗ 
beſondere achte man auf ſolche Triebe bei den Pfirſich⸗ 
ſpalieren. Den reichbeſetzten Bäumen muß reichlich Waſſer 
und auch Dünger, am beſten verdünnte Jauche, gereicht 


nicht 


Pflanzen ſich an. Die 


werden. Wo gewäſſert wird, geſchehe es durchdringend. Die 
unter Schorf leidenden Bäume ſind erneut mit Kupferkalk⸗ 
brühe zu beſpritzen. Die noch vorhandenen meltaubefallenen 
Triebe werden ausgebrochen. Blattläuſe beginnen ſich bei 
zunehmender Wärme neu zu regen. Man bekämpfe ſie 
daher noch mit Quaſſiaſpritzung oder ähnlichen Mitteln. 
Die erſten madigen Früchte ſind bereits da. Man hole 
deshalb bald das verſäumte Anlegen der Fanggürtel nach, 
um den Maden Unterſchlupf zu geben. Bekanntlich iſt bei 
ſo frühem Erſcheinen der erſten Maden mit einer zweiten 
Generation des Schädlings zu rechnen. Wird jetzt der 
Fanggürtel angelegt, ſo kann die erſte Generation durch 


Lüften des Gürtels in etwa vierzehn Tagen bis drei Wochen 


vernichtet werden. Der Gürtel muß aber wieder um den 
Baum kommen. Die von der Pflaumenſägeweſpe an⸗ 
geſtochenen und madig gewordenen Pflaumen, die meiſt 
untauglich ſind und auch noch zu Boden fallen, ſind zu ver⸗ 
brennen. Stachelbeermeltau iſt mit Schwefelkalkbrühe zu 
bekämpfen. Die dem Abernten entgegengehenden Erdbeer- 
beete ſind gründlich zu reinigen, der Boden iſt zu lockern 
und Ranken find zu entfernen, Mit der Vermehrung der 
Erdbeeren wird begonnen. Gartenbauinſpektor K. 


Die „Kaiſer⸗Orchidee“ — (Odontoglossum grande). 
Von allen Orchideen, die in den Wohnungen gut gedeihen, 
eignet ſich vor allem die Art Odontoglossum. Dieſe 
Orchidee iſt widerſtandsfähig, weil fie dem Hauptübel der 
Wohnungen, dem Sinken der Temperatur, trotzt. Es zeigt 
ſich aber, daß ſich die Odontoglossen, die ſonſt im feuchten 
Gewächshaus kalt und luftig kultiviert werden, ſich auch 


dann wohlbefinden, wenn ſie in der trockeneren Luft des 


Zimmers ſtehen. Auch höheren Wärmegraden paſſen die 


Er 


Odontoglossen find baum: 
bewohnende Orchideen (Epiphyten) und zeichnen ſich durch 
gefälligen Wuchs und außerordentlich ſchöne Blumen in 
buntem Farbenſpiel aus. Man gibt ihnen einen ſonnigen 
Platz, der aber nicht unmittelbar von praller Sonne ge⸗ 


troffen werden darf. In der Triebzeit ſind die Pflanzen 


reichlich zu bewäſſern, wozu eine Scherbenlage bis zur 
Hälfte des Topfes Vorbedingung iſt. Nach dem Abblühen 


gewährt man eine Ruhezeit, die ſich öfters nur auf wenige 


Wochen erſtreckt. Es gibt aber Ausnahmen. Odontoglossum 
grande, vielfach als „Kaiſer⸗Orchidee“ bezeichnet, und 
Odontoglossum eitrosmum verlangen eine längere Ruhe⸗ 
zeit, während der fie trockener gehalten werden müſſen. 
Immerhin muß ein zu ſtarkes Austrocknen vermieden 
werden. Die Blüten von Odontoglossum grande (Heimat 
Guatemala, Mexiko) ſind lebhaft gelb mit kaſtenienbraunen 
Flecken und Querbändern. Die in Trauben ſtehenden 
Blumen werden bei guter Pflege feſt und fleiſchig und er⸗ 
langen auch im Zimmer eine Breite bis zu 20 Zentimetern. 


Bei Odontoglossum grande wachſen die „Bulben“ erſt nach 


der Blüte vollſtändig aus. Es iſt deshalb ubtig, fie nach 
dem Verblühen noch eine Zeitlang ſeucht zu halten, bis die 
Bulben ihre volle Größe erreicht haben. Dann erſt ſetzt die 
Trockenperiode ein; ſie dauert drei bis vier Monate. 
Garten bauinſpektor K. 


Meltan an Erbſen. Der echte Meltau der Erbſen kaun 
als die am häufigſten auftretende Erbſenkrankheit bezeichnet 
werden. In größeren Kulturen machen ſich Bekämpfungs⸗ 
maßnahmen leider nicht bezahlt. Aber überall ſonſt ſollte 
nicht verſäumt werden, Gegenmittel anzuwenden. Im ge⸗ 
ſamten Pflanzenſchutz muß als Regel gelten, vorbeugend 
etwas zu tun, — alſo nicht zu warten, bis eine Krankheit 
bereits größeren Umfang angenommen hat. Das Auftreten 
von Krankheiten iſt zumeiſt von äußeren Umſtänden und 
von Witterungseinflüſſen abhängig. Bei den Erbſen leiden 
ſpätere Ausſaaten mehr als frühe. Auch die Anfälligkeit 
der Sorten iſt verſchieden, und die Sorten ſind es wiederum 
je nach den örtlichen Verhältniſſen. Zur Bekämpfung von 
Meltau, von dem ſehr viele Kulturpflanzen befallen wer⸗ 
den, kommen Schwefelmittel als Pulver oder als Spritz⸗ 
brühe in Frage. Die Anwendung hat vorbeugend zu 
erfolgen und muß in gewiſſen Zeitabſtänden wiederholt 
werden. Mißerfolge find häufig auf ungenügende Be⸗ 
achtung der Anwendungsvorſchriften der einzelnen Mittel, 
die im übrigen vom Deutſchen Pflanzenſchutzdienſt au⸗ 
erkannt und geprüft fein müſſen, zurückzuführen. Oſterer 
Sortenwechſel, Wechſel der Anbaufläche und Verbrennen 
des Krautes und aller Rückſtände iſt notwendig, um das 
Umſichgreifen der Krankheit zu verhüten. * 


über den Kaſtengurken die Fenſter hoch legen! Das 
Wachstum der Kaſtengurken iſt oft durch die aufliegenden 
Fenſter beengt. Das Abnehmen iſt aber nicht ratſam. Man 
ſchlägt deshalb im Kaſten an den Längsſeiten einige Pflöcke 
ein, ſo daß ſie etwa 50 Zentimeter über den Kaſtenrand 
hinausragen. Einfache Latten werden in der Kaſten⸗ 
richtung darüber genagelt und nun die Fenſter aufgelegt. 
Den Gurkenpflanzen wird es auf dieſe Weiſe ermöglicht, 
über den Kaſtenrand hinweg ins Freie zu wachſen. Das 
bedeutet eine reiche und langanhaltende Ernte. Die Be⸗ 
ſchaffenheit der Pflanze und auch der Früchte bedingt eine 
bedeutende Waſſermenge zu vollkommener Entwicklung. 
In einem kühlen, für Freilandkulturen ungünſtigen 
Sommer kann ein ſolches Miſtbeet mit ſeinen ſicheren Er⸗ 
trägen ſich als ein wertvoller Beſitz erweiſen, der die kleine 
Mühe der Anlage reichlich lohnt. Gartenbauinſpektyr K. 


Geflügelzucht. 


Arbeiten des Hühnerzüchters im Juli. Die jungen 
Hähne, die nicht zur Fortzucht dienen ſollen, müſſen mög⸗ 
lichſt bald der Küche überwieſen werden, da ſie ſich ſonſt zu 
dieſem Zwecke zu teuer ſtellen. Sie erſt noch kapaunen zu 
wollen, lohnt ſich bei den heutigen Preiſen nicht, mindeſtens 
nicht für kleinere Betriebe. Bleiben die Küken im Wachs⸗ 
tume auffallend zurück, ſo liegt dies häufig daran, daß ſie 
Läuſe haben. Ihr Ruheplatz iſt dann gut mit dem Kraute 
ſamt den Blüten der wohlriechenden Kamillen zu verſehen. 
Im übrigen ſind jetzt nicht nur dieſe Kamillen zu ſammeln, 
ſondern auch Wermut, Beifuß, Blätter des Farnkrautes 
und des Walnußbaumes. Sie werden zu Bündeln ge⸗ 
bunden und ſcharf getrocknet. Alsdann können ſie das ganze 
Jahr über der Neſteinlage beigefügt werden, wo ſie vor⸗ 
trefflich gegen die Ausbreitung der Milben, Flöhe, 
Wanzen uſw. arbeiten. Zur heißen Jahreszeit ſtellt ſich ſo⸗ 
wohl bei den Küken als auch bei den Jungtieren häufig 
Durchfall ein. Dagegen roſtiges Eiſen ins Saufwaſſer der 
Hühner zu legen, hat gar keinen Zweck. Aber reines 
Eiſenvitriol, ein weißes Pulver, dem Waſſer zugeſetzt, 
wirkt ausgezeichnet. Kann man es einrichten, ſo erhalten 
ſolche Hühner kein Grünes; auch das Weichſutter wird ihnen 
einige Zeit entzogen. In den Stallungen muß beſonders 
jetzt ſtets für friſche Luft geſorgt werden, auch find fie. 
fleißig zu desinfizieren. Die Legetätigkeit der Hühner hat 
ihren Höhepunkt überſchritten; es machen ſich ſogar ſchon 
die erſten Zeichen der Mauſer bemerkbar. Dies iſt für den 
Züchter der Weckruf, alle die Hennen abzuſchlachten, die 
nun drei Jahre hinter ſich haben. Zuchthähne ſollten nie 
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älter als zwei Jahre werden. — Einzelne Puterhennen 
legen zorlänfig noch. Sie können mit dem Hühnerwagen 
au: dte Stoppelfelder hinaus. Für die Jungtiere aber iſt 
ker Obſtgarten viel geeigneter, um ſich gut auszuwachſen; 
denn dort finden ſie ja auch eine ganze Anzahl Schnecken, 
Würmer, Kerbtiere uſw. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Schadet den Küten eine frühe Fütterung? Bekanntlich 
weird der Fütterung der Küken ſofort nach dem Aus⸗ 
ſchlüpfen eine verderbliche Wirkung durch Verdauungs- 
ſtörungen zugeſchrieben, weil man annimmt, daß dann das 

unghuhn den kurz vor dem Schlüpfen aufgenommenen 
Dotter nicht verarbeiten kann. Eine genaue Nachprüfung 
dieſer Annahme durch Verſuche fehlte aber, weil ſich in der 
Praxis die Fütterung erſt nach 48 bis 72 Stunden als 
praktiſch erwieſen hat. Neuere Unterſuchungen über dieſe 
Frage haben einen intereſſanten Aufſchluß gebracht. Es 
wurden z. B. 25 weiße Leghornküken gleich nach dem 
Schlüpfen mit Futter verſehen, 25 andere erſt nach 
48 Stunden. Entgegen der allgemeinen Annahme zeigte die 
Frühfütterung keine Nachteile, die Tierchen entwickelten ſich 
völlig normal, übertrafen an Gewicht bis zur 3. Lebens⸗ 
woche auch die ſpäter gefütterten. Ein gleiches Ergebnis 
wurde mit 20 Kreuzungsküken erzielt. Die Befürchtung 
von Schädigungen durch frühzeitige Fütterung iſt alſo un⸗ 
begründet. Freilich gewährt ſie im allgemeinen auch keine 
Vorteile, denn der Gewichtsunterſchied wird nach einigen 
Wochen von den ſpäter gefütterten Küken wieder eingeholt. 
Selbſt eine Fütterung von 900 Leghornküken erſt 90 Stun⸗ 
den nach dem Schlüpfen ergab keine Nachteile. In der all⸗ 
gemeinen Praxis kann alſo die bisherige Übung beibehalten 
werden, lediglich bei der Großbrut kann die Frage einer 
Frühfütterung der Küken zur Arbeitserſparnis bei un⸗ 
gleichem Ausſchlüpfen wirtſchaftliche Vorteile bringen. 
Dr. E. F. 


Bienenzucht. . 

Wann dürfen Erſtſchwärme zurückgegeben werden? 
Nicht ſelten kommt es vor, daß bei Vorſchwärmen die 
Königin zu Boden fällt. Sie iſt flügellahm geworden und 
wird bald in der Eiablage minderwertig ſein. In ſolchen 
Fällen wäre es zu empfehlen, ſie raſch zu töten. Der 
Schwarm geht dann von ſelbſt auf das Muttervolk zurück 
und kommt bei gutem Wetter in einigen Tagen als ſo⸗ 
genannter Singervorſchwarm wieder, bedeutend verſtärkt 
durch junge Bienen. Er hat auch eine junge, allerdings 
unbefruchtete Königin. Solche Schwärme erholen ſich ſehr 
raſch zur Winterſtändigkeit und bringen meiſt im gleichen 
Sommer noch einen erklecklichen Honigüberſchuß für den 
Imker. Fliegt die alte Königin mit dem Vorſchwarm ab, 
ſo fangen wir ſie auf. Der in einen Korb eingeſchlagene 
Schwarm wird auf einen längeren Tiſch geſtoßen und der 
Korb am anderen Ende des Tiſches ſo aufgeſtellt, daß die 
dorthin ziehenden Bienen bequem einziehen können. Liegt 
der Schwarm auf dem Tiſch — eine Gefahr des vielen Ab⸗ 
fliegens von Bienen beſteht nicht — ſo beginnt ſofort der 
Gänſemarſch nach dem Korbe. In dieſem iſt die Königin 
ſehr leicht aufzufinden und auszufangen. Dieſes Verfahren 
ſoll aber nur dann angewendet werden, wenn die Schwarm⸗ 
königin ſchon älteren Datums iſt oder ſonſt ihren Obliegen⸗ 
heiten in der Beſtiftung der Zellen nicht mehr genügend 
nachkommen kann. Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Karotten auf einfache Art (für 4 bis 6 Perſonen). Zu⸗ 
taten: 1 Kilogramm Karotten, 70 bis 80 Gramm Butter, 
Peterſilie, Zucker, Salz, Pfeffer. Am leichteſten laſſen ſich 
die Karotten ſäubern, indem man ſie mit kochendem Waſſer 
übergießt, dem etwas reines Soda zugeſetzt iſt. Man läßt 
ſie einige Minuten darin liegen, nimmt ſie heraus und 
reibt ſie mit einem rauhen Tuch tüchtig ab. Danach werden 
ſie nochmals gewaſchen, in einen Kochtopf gegeben, knapp 
mit kochendem Waſſer bedeckt, dem man etwas Salz, und 
Zucker beifügt und gargekocht. Vor dem Anrichten gibt man 
die Butter mit reichlich gehagter Peterſilie dazu und 


ſchwenkt das Gemüſe tüchtig damit durch. Manche lieben 
zinen Hauch Pfeffer oder Muskat daran. 


Przugodzki; Druck und erlag von 


Karotten mit Spargel und jungen Erbſen (für 4 bis 
6 Perſonen). Zutaten: 34 Kilogramm Karotten, ½ Kilo: 
gramm Spargel, ½ Kilogramm Schotenkerne, 60 bis 75 
Gramm Butter, Mehl Zucker, Salz, Peterſilie. Die ge⸗ 
putzten Gemüſe werden jedes für ſich in möglichſt wenig 
Waſſer mit einer Priſe Salz eingedämpft, dürfen aber nicht 
zerkochen. Die Spargel müſſen in Stückchen gebrochen 
werden. Sie werden abgetropft, die Kochbrühe kurz ein⸗ 
geſchmort, Butter, Mehl, Zucker dazugegeben, das Gemüſe 
hineingetan, das nur ziehen, ja nicht mehr kochen darf. 
Kurz vor dem Auftragen mit reichlich Peterſilie würzen. 

Mangoldblättergemüſe. Zutaten (für 4 Perſonen): 
17 Kilogramm abgeſtreifte Blätter, 60 Gramm Butter, 
50 Gramm Speck, 2 Eßlöffel Mehl, Salz, Pfeffer, etwas 
Fleiſchbrühe. Die Blätter ein paarmal in ſiedendem Salz⸗ 
waſſer aufkochen, auf ein Sieb geben, abkühlen, wie Spinat 
hacken und in der aus Butter, Mehl, Fleiſchbrühe mit Salz 
und Pfeffer bereiteten Soße gut eine Stunde dämpfen. 
Mit dem in Würfel geſchnittenen, ausgelaſſenen Speck über⸗ 
gießen. 

Mangold in Milch. 1 Kilogramm Mangold, 1 Liter 
Milch, 60 Gramm Butter, 2 Eßlöffel Mehl, Peterſilie, Dill, 
Salz. Die Blätter oder Rippen in Milch gekocht, mit 
Buttermehl gebunden, werden mit Salz, gehackter Peter⸗ 
ſilie, ein wenig gehacktem Dill gut abgeſchmeckt. Ein ge⸗ 
ſundes leichtes Gemüſe für Genefende. 

Kohlrabi. Die feinſten Sorten ſind die weißen und 
blauen Glaskohlrabi, die die geringſten Faſern aufweiſen. 
Die großen Blätter werden entfernt, die Herzblätter heraus⸗ 
geſchnitten und beſonders gekocht. Nachdem die Kohlrabi 


gut geſchält und etwaige holzige Teile entfernt find, werden 


ſie auf verſchiedene Art zubereitet. Es mag hier erwähnt 
ſein, daß Kohlrabi, in Salzwaſſer mit einem Stich Butter 
weichgedünſtet, ein ſehr pikantes und nicht alltägliches Ge⸗ 
müſe ergeben, wenn man fie mit einer Kapern⸗, Krebs⸗, 
Anſchovis⸗ oder Sardellenſauce aufträgt. Auch mit brauner 
Butter und Parmeſankäſe munden ſie trefflich. Man kaufe 
nur Kohlrabi mit friſchen Blättern. 

Der Nutzen der Hausapotheke. Iſt ſchon für den 
Städter der Beſitz eines kleinen Apothekenſchrankes von 
großem Werte, jo noch viel mehr für den Landmann, 
der viel mit Maſchinen und Tieren zu tun hat. Wie leicht 
paſſiert da ein Unglück, ohne daß man von Fahrläſſigkeit 
reden könnte. Da kann eine Hausapotheke in jedem Dorf 


, EEG, GC 


(oder ſogar in jeder größeren Wirtſchaft) leicht ein 
Menſchenleben retten. Vorausſetzung iſt natürlich, daß je⸗ 
mand da iſt, der von den Medikamenten und Heilmitteln 
auch den rechten Gebrauch zu machen verſteht. In jeder 
Volksſchule ſollten die elementarſten Begriffe der Heilkunde 
gelehrt werden, weil ſolche Dinge einfach zur allgemeinen 
Bildung gehören. — Dies alles würde den Quackſalbereien, 
die leider auf dem Lande noch weit verbreitet ſind, am 
eheſten das Waſſer abgraben. ie, 
Pelzwerk reinigt man mit heißer Roggenkleie. Man 
ſtreut dieſelbe in das Pelzwerk und bürſtet kräftig durch, 
wonach man die Kleie durch Klopfen und Bürſten wieder 
entfernt. Zum Schluß kämmt man den Pelz mit eine 
groben Kamm. sch. 
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